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Das Jahresthema 2015/16 des Deutschen Forums für 
Kunstgeschichte Paris lautete Mittelalter und Mittel- 
alterbild. Mit dieser Formulierung sollten gleich 
zwei Forschungsfelder abgedeckt werden: zunächst 
die traditionelle Ausprägung, die sich seit rund 
30 Jahren im Umbruch befindliche Analyse mittel- 
alterlicher Werke, Gemälde, Skulpturen, Wandbe- 
hänge, grafischer Werke unter anderem, die als Bil- 
der betrachtet werden. Die Disziplin des Mittelalters 
entspricht zweifellos stärker als jedes andere Zeit- 
alter in der Geschichte der westlichen Kunst einer 
Sphäre, in der zahlreiche Probleme und Methoden 
wieder aufgegriffen wurden. Kunsthistoriker/-innen, 
aber auch Historiker/-innen, Literaturwissenschaft- 
ler/-innen und Theolog/-innen trugen zu dieser 

tiefgreifenden Entwicklung bei, durch die ihr Tätig- 
keitsbereich erweitert und die verwendeten Ansätze 

erneuert wurden. Die Thematik des Bildes kann 
diese Transformation natürlich nicht abschließend 
bezeichnen. Die Materialität, Funktionalität, die 
Bewegungen der Menschen und Werke, die Tempo- 
ralität und die performative Dimension beschäfti- 

gen Mittelalterforscher/-innen in ihrer Arbeit heute 
ebenso. Auch die Frage der Sexualität, oder allge- 
meiner des Geschlechts, eröffnete einen neuen Blick 
auf zahlreiche mittelalterliche Werke und Objekte. 
Diesbezüglich verweisen wir auf die bereits etwas 
ältere Grundlagenforschung von Jeffrey Hamburger 
und Michael Camille. Und doch geht diese episte- 
mologische Vitalität mit der schwindenden Bedeu- 

tung einher, die dem Mittelalter in der akademi- 
schen Welt sowohl in der Forschung als auch bei der 
Schaffung neuer Lehrstühle zukommt.

Das zweite Forschungsfeld umfasst die histo- 
riografischen Ansätze. Wenn sich die Kunsthistori- 
ker/-innen des Mittelalters gezwungen sahen, viele 
alte Fragen mit neuen konzeptuellen Instrumenten 

anzugehen und auch neue Fragenstellungen auf- 
zuwerfen, so ist dies zunächst auf das Bewusstsein

Le Moyen Äge et son image : tel fut le theme du pro- 
gramme annuel de recherche du Centre allemand 
d’histoire de l’art Paris (Deutsches Forum für 
Kunstgeschichte Paris) pour l’annee 2015-2016.
Le titre, au depart, voulait indiquer deux plans de 
travail : celui, traditionnel, mais en perpetuelle 
evolution depuis une trentaine d’annees, de l’ana- 
lyse des reuvres, peintures, sculptures, tapisseries, 
reuvres graphiques, etc., provenant du Moyen Äge, 
et que l’on designe comme des images. Plus sans 
doute que les autres periodes conventionnelles de 
l’histoire de l’art occidentale, le Moyen Äge aura 
ete le lieu d’une reprise considerable des problemes 
et des methodes, conduisant ainsi la discipline a 
elargir son domaine et a renouveler ses approches. 
Les historiens de l’art, mais egalement les historiens, 
les historiens de la litterature et les theologiens ont 
contribue a cette vaste mutation. La question de 
l’image ne saurait naturellement definir a elle seule 
cette transformation : les questions de materialite, 
de fonctionnalite, la circulation des hommes et des 
reuvres, les regimes de temporalite, la dimension 
performative sont quelques-uns des questionne- 
ments qui traversent les travaux des medievistes 
aujourd’hui. Et la question de la sexualite, ou plus 
largement celle du genre, ont permis egalement 
de renouveler le regard que l’on pouvait porter sur 
nombre d’reuvres ou d’objets medievaux - il n’est 
que de citer les travaux fondamentaux, mais deja 
anciens, de Jeffrey Hamburger et Michael Camille 
pour en avoir une idee. Pour autant, cette vitalite 
epistemologique va sans doute avec un declin, 
dans l’univers academique, de la place donnee au 
medieval dans les etudes comme dans la creation 
de chaires.

Deuxieme plan de travail : la reflexion histo- 
riographique. Ce qui a sans doute force l’histoire 
de l’art medieval a se redefinir, a reprendre avec 
de nouveaux instruments conceptuels nombre de
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der Historizität dieser Ansätze zurückzuführen.
Die Fragen, Blickwinkel und Objekte sind naturge- 
geben das Produkt einer Situation, einer Geschichte. 
Geschichtswissenschaftler/-innen bedienten 
sich vielleicht mehr noch für das Mittelalter als 

für andere Zeiträume sehr früh einer reflexiven 
Methode. Die epistemologischen Aspekte waren 
wichtig, was in der Geschichte der Kunstgeschichte 
zu oft ausgeklammert wurde. Der ideologische Nut- 
zen, der im 19. und 20. Jahrhundert aus der mittel- 
alterlichen Vergangenheit gezogen wurde, stellt 
den zweiten Aspekt der historiografischen Themen- 
felder dar. Die entsprechenden Überlegungen 
wurden in Deutschland schon sehr früh aufgenom- 
men, vor allem von Hans Belting. Seither wurde der 
Ansatz in zahlreichen Arbeiten weiter vertieft, wobei 
die akademischen Institutionen eine treibende 

Stellung einnahmen. Diesbezüglich ist auf die vor 
zehn Jahren vom Institut National d'Histoire de l'Art 
angeregten Studien über Henri Focillon zu verwei- 
sen wie auch die von auf die von Enrico Castelnuovo 
an der Scuola Normale Superiore von Pisa über die 
Ausstellungen mittelalterlicher Kunst eingeleiteten 
Arbeiten. Das Deutsche Forum für Kunstgeschichte 
Paris hat sich mit der Erforschung der ideologischen 
Verwendung des Mittelalters in den Nationalismen 
ebenfalls an diesem großen historiografischen Vor- 
haben beteiligt.

Die Bandbreite der Forschungsthemen der 
beteiligten Stipendiat/-innen zeugte in gewisser 
Weise von dieser Situation. Jede rigoros abgegrenzte 
Studie, jede Teilgeschichte strebte danach, Te il 
eines breiter angesetzten Rahmens zu sein, metho- 
dologisch und historiografisch, und manchmal auch 
ganzheitlich: Künstler und Agency in der romani- 
schen Bildhauerkunst im Friesland und im Elsass, 
die materielle und visuelle Kultur der Scholastik in 
Paris im 13. Jahrhundert, die Betrachteransprache 
am Gerichtsportal der Kathedrale in Reims, die 
Beziehung zwischen Künstler/-innen und Auftrag- 
geber/-innen am Hof der Herzöge von Burgund im 
15. Jahrhundert, die Beziehungen zwischen Tafel- 
malerei, Buchmalerei und Tapisserie beim Meister 
von Coetivy, das Herrscherbild in Mitteleuropa von 
der Mitte des 15. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, 
die kosmologischen Aufstellungen in Mitteleuropa 
zum Ende des 15. Jahrhunderts, die wissenschaft- 
lichen Aufträge der Forscher/-innen der byzanti-
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vieilles questions, a en poser egalement de nouvelles, 
c’est tout d’abord la conscience par ses ressortis- 
sants de l’historicite de ses approches. Les proble- 
matiques, les angles, les objets sont naturellement 
le produit d’une situation, d’une histoire : davan- 
tage peut-etre que pour d’autres periodes, les his- 
toriens ont tres tot adopte une demarche reflexive. 
Les aspects epistemologiques importaient - ce que 
l’histoire de l’histoire de l’art evacue trop souvent -, 
les usages ideologiques qui furent faits, au XIXe et 
au XXe siecle, du passe medieval etant l’autre face 
du questionnement historiographique. La reflexion, 
en la matiere, fut engagee tres tot en Allemagne, 
par Hans Belting notamment. Elle a depuis ete 
enrichie par nombre de travaux qui donnent a cette 
question une plus grande acuite. Les institutions 
academiques ont porte cet effort reflexif : on peut 
a cet egard citer les etudes suscitees il y a dix ans 
de cela par l’Institut national d’histoire de l’art sur 
la figure d’Henri Focillon, les travaux inities a la 
Scuola normale superiore de Pise sur les expositions 
d’art medieval, a l’instigation d’Enrico Castelnuovo. 
Le Centre allemand d’histoire de l’art Paris a pris sa 
part naturellement au sein de ce grand chantier his- 
toriographique d’etude des usages ideologiques du 
Moyen Äge dans les nationalismes.

La variete des thematiques de recherche 
des boursiers selectionnes pour participer au pro- 
gramme refletait d’une certaine maniere cette 
effervescence qui fait que chaque etude rigoureuse- 
ment delimitee, chaque histoire partielle aspire a se 
constituer en question plus vaste, methodologique 
et historiographique, et meme parfois en totalite.
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nischen Kunst zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die 
Darstellung der nationalen Vergangenheit in der 
Genremalerei zwischen 1802 und 1848 in Frankreich, 
Deutschland und Italien. Alle diese Themen steck- 
ten ein breites Forschungsspektrum ab, sowohl was 
die untersuchten Zeiträume, Gebiete und Medien 
als auch was die verwendeten Ansätze betrifft.

Durch die Struktur des Forschungsprogramms 

wie auch beim ständig überarbeiteten Tätigkeits- 
programm wurde versucht, diesen Bereicherungen, 
Vertiefungen oder Kritiken Gestalt zu verleihen.
Die Konferenzen und Seminare, die im September 
2015 mit einem Vortrag von Robert Suckale eröffnet 
und im Juli 2016 von Jean-Michel Spieser abge- 
schlossen wurden, bildeten ohne Zweifel das Rück- 
grat dieses Bestrebens. Die von uns organisierten 
oder von den Stipendiat/-innen ausgewählten 
Besuche von Museen und anderen Institutionen 
in Paris (Musee de Cluny, Ecole Nationale Supe- 
rieure des Beaux-Arts, Ecole Nationale des Chartes, 
Fonds Gaignieres in der Nationalbibliothek Frank- 
reichs, Skulpturenabteilung des Louvre, Restaura- 
tionsabteilung von Notre-Dame de Paris, Musee 
Conde in Chantilly) dienten dem Austausch mit 
Forscher/-innen, die in den vergangenen Jahren 
innovative Arbeiten durchführten, in nächster 
Nähe der entsprechenden Werke und Dokumente. 
Bei drei Ausflügen entstand ein sehr direkter Aus- 
tausch über die Projekte der Stipendiat/-innen mit 
den Forscher/-innen, Konservator/-innen, und 
einem Architekten, die für mittelalterliche Monu- 
mente oder Werke verantwortlich sind. Während 
eines Aufenthalts in der Stiftung Hartung-Bergman 
in Antibes konnte auch die Abtei Lerins auf der 
Insel Saint-Honorat besucht werden. Weiter bot ein 
Tagesausflug nach Poitiers die Möglichkeit, For- 
scher/-innen des Centre d'Etudes Superieures de 
Civilisation Medievale (CESM) und der Universität 
zu treffen sowie das Justizgebäude, Notre-Dame- 
la-Grande, Saint-Hilaire und die Kathedrale von 
Poitiers (wieder) zu entdecken. Schließlich sah das 
Programm auch zwei Tage in Lyon vor, mit der 
Besichtigung von Monumenten und Museen, ein- 
schließlich der Ile-Barbe, der Abtei Ainay, der 
Kathedrale Saint-Jean, des Museums der bildenden 
Künste, und des ehemaligen Fonds der Stadtbiblio- 
thek. All dies sind Orte des Wissens, der Forschung 
und als solche bezeichnend für die Arbeitsgemein- 
schaften, die es zu befragen galt.

Les artistes et l’agency dans la sculpture romane en 
Frise et en Alsace ; la culture visuelle et materielle 
chez les scolasticiens a Paris au XIIIe siecle ; l’inter- 
pellation du spectateur dans la sculpture du portail 
du transept nord de la cathedrale de Reims ; la rela- 
tion entre les artistes et les commanditaires a la 
cour de Bourgogne au XVe siecle ; les rapports entre 
peinture, enluminure et tapisserie chez le Maitre de 
Coetivy ; la representation du souverain en Europe 
centrale du milieu du XVe au milieu du XVIe siecle ; 
les compilations cosmologiques en Europe centrale 
a la fin du XVe siecle ; les missions scientifiques des 
historiens de l’art byzantin au debut du XXe siecle ; 
la representation du passe national dans la pein- 
ture de genre entre 1802 et 1848 en France, en Alle- 
magne et en Italie : l’ensemble de ces sujets dessi- 
nait clairement un espace elargi de travail, tant pour 
les periodes, les territoires concernes, les mediums 
etudies que pour les approches revendiquees.

On a vise dans le programme de recherche, 
dans sa construction et dans les activites sans cesse 
remaniees au fil des semaines, a illustrer ces enri- 
chissements, ces approfondissements ou ces contes- 
tations. Les conferences et les seminaires, inaugu- 
res en septembre 2015 par Robert Suckale et clos 
au debut du mois de juillet 2016 avec Jean-Michel 
Spieser, en furent sans doute le foyer principal. Les 
visites de musees ou d’institutions a Paris (musee 
de Cluny, Ecole nationale superieure des beaux-arts, 
Ecole nationale des chartes, etude du fonds Gaig- 
nieres a la Bibliotheque nationale de France, depar- 
tement des Sculptures au musee du Louvre, chan- 
tier de restauration a Notre-Dame de Paris, musee 
Conde a Chantilly), programmees par nous ou deci- 
dees par les boursiers eux-memes, avaient pour 
fonction d’echanger, au plus pres des reuvres ou 
des documents, avec des chercheurs ayant conduit 
ces dernieres annees une recherche originale. Trois 
excursions ont par ailleurs permis de discuter tres 
directement des projets de chacun des boursiers ou 
bien d’aller a la rencontre de chercheurs, de conser- 
vateurs, d’un architecte, chacun ayant la charge de 
monuments ou d’reuvres insignes du Moyen Äge.
Un sejour a la Fondation Hartung-Bergman a 
Antibes fut l’occasion d’un detour par l’ile de Saint- 
Honorat et l’abbaye de Lerins. Une journee a Poitiers, 
a la rencontre des chercheurs du Centre d’etudes 
superieures de civilisation medievale (CESM) et de 
l’universite, pretexte a decouvrir ou revoir le palais
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Die Jahrestagung als krönender Abschluss 
des Studienjahres (16. und 17. Juni 2016) spiegelte 
den im Verlauf des Jahres intensiven Austausch 
wider. Die Stipendiat/-innen waren an der Auswahl 
und Ausarbeitung der Themenbereiche beteiligt, 

die mit den Direktoren und Programmverantwort- 
lichen besprochen wurden. Das Mittelalter und seine 
Bilder/L’art medieval hors de son temps: Das Sympo- 
sium hatte zum Ziel, das Mittelalter in materieller, 
ideologischer wie auch theoretischer Hinsicht in 

seiner longue duree zu betrachten. Die Vorträge und 
Diskussionen ließen sich in vier Themenbereiche 
einteilen: Historiografie, Materialität, Transfer, Kul- 
turerbe.

Bedarf dieses im Sommer 2016 beendete 
Programm wirklich eines Schlussworts? Eine Bilanz 
wäre nur schwer zu ziehen, deshalb wird an die- 
ser Stelle vielmehr ein ganz persönliches Fazit 
gezogen. In vielerlei Hinsicht erlebte die Mittelal- 

terforschung in den vergangenen Jahrzehnten eine 
sagenhafte methodologische Öffnung, die nicht nur 
die Mediävist/-innen, sondern weit darüber hin- 
aus die gesamte Disziplin ergriff. Die zeitgenös- 
sische Bildproduktion in den Massenmedien war 
zweifellos Auslöserin für diesen neuen Blick auf die 
Bilder ganz allgemein, aber ganz besonders auf die 
Bilder des Mittelalters. Der geopolitische Wandel 

beeinflusste die Definition der relevanten Kunst- 
kreise, weit von den nationalen Instanzen entfernt. 
Es stellt sich legitimerweise die Frage, ob wir uns in 
einer Phase befinden, die weniger mit einem Wie- 
derbeleben zu tun hat als mit der Neudefinition der 
theoretischen Herausforderungen und Methoden 
mit einem stärkeren Fokus auf Fragen der Materi- 
alität, auf alte Chronologie-Probleme oder gar auf 
die stilistische Analyse, den Umlauf der Werke und 
der Künstler/-innen - in immer breiteren geografi- 
schen Kreisen und ohne die Gewissheit, einer klar 
abgegrenzten Disziplin anzugehören, noch mit dem 
Mittelalter in einem ebenso zentralen wie stabilen 
Umfeld zu arbeiten. Die Forschungsprojekte haben 
zweifelllos auf ihrer Ebene und in der Atmosphäre 
der Forschungsgruppe dazu beigetragen, zu bestä- 
tigen, dass wir uns in dieser Phase einer Neudefini- 
tion befinden, die unserer Ansicht nach hier zwin- 
gend notwendig und nützlich war.

de justice, Notre-Dame-la-Grande, Saint-Hilaire ou 
la cathedrale. Enfin, deux journees passees a Lyon, 
a aller de monument en musee, a visiter l’ile Barbe, 
l’abbaye d’Ainay, la cathedrale Saint-Jean, le musee 
des Beaux-Arts ou le fonds ancien de la bibliotheque 
municipale. Autant de monuments qui sont des lieux 
de savoir, de recherche, definissant des communau- 
tes de travail qu’il s’agissait d’interroger.

Le congres annuel qui clotura l’annee univer- 
sitaire (16 et 17 juin 2016) reflete largement les 
echanges de l’annee. Les boursiers furent a l’origine 
et a l’aboutissement des thematiques retenues, 
discutees avec les directeurs et les responsables 
du programme. L’art medieval hors de son temps/
Das Mittelalter und seine Bilder : c’est a l’etude d’un 
Moyen Äge pris dans sa longue duree, qu’elle soit 
materielle, ideologique ou theorique, qu’invitait 
le colloque. Quatre thematiques structuraient les 
communications et les discussions: Historiographie, 
Materialite, Transferts, Patrimoine.

Faut-il donner une conclusion a ce programme, 
acheve dans l’ete 2016 ? On s’y risquera, sous la 
forme non pas d’un bilan, bien difficile a etablir, 
mais d’une reflexion toute personnelle. Ä bien des 
egards, les etudes sur l’art du Moyen Äge furent ces 
dernieres decennies le lieu d’une fantastique ouver- 
ture methodologique qui affecta la discipline tout 
entiere, bien au-dela des medievistes eux-memes.
La production contemporaine des images dans les 
medias de masse etait sans nul doute le fond de 
scene de ce changement de regard sur les images 
en general, mais singulierement les images medie- 
vales. Les changements geopolitiques ont pese sur 
la definition des aires artistiques pertinentes, loin 
des ressorts nationaux. On est en droit de se deman- 
der si nous ne sommes pas dans une phase qui ne 
correspond pas tant a un moment de reflux que de 
redefinitions discretes des enjeux theoriques, des 
methodes, par une attention plus vive aux questions 
materielles, a de vieux problemes de chronologie, 
ou meme d’analyse stylistique, de circulation des 
reuvres et des hommes - mais dans des univers geo- 
graphiques de plus en plus dilates et sans l’assurance 
d’appartenir a une discipline aux frontieres disci- 
plinaires claires, ni de travailler, avec le Moyen Äge, 
dans un domaine aussi central que stable. Les tra- 
vaux du programme ont sans doute, a leur echelle et 
dans l’ambiance qui etait celle du groupe, contribue 
a verifier que nous sommes bien dans ce temps de 
redefinition, forcement necessaire, ici fructueuse - 
on est porte a le croire.
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